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F. Warm. Beitrige zur Kenntnis der Eruptiv-
gesteine der Bohm.-Leipaer Umgebung.

Wenn man von Jungbunziau gegen WeiBwasser, Bohm.-Leipa,
Haida und weiter gegen die Landesgrenze mit der Bahn fahrt, so
gsieht man zuerst Sandsteinfelsen, dann aber Granitpartien
hin und wieder zutage treten.

In den Sandsteinen kann man bei ndherer Untersuchung fast
alle Schichten der béhmischen Kreideformation verfolgen. Die gelben
Sandsteine von Podlitz, an der StraBe von Neuschlo8 nach Dauba ge-
horen nach den vom Herrn Pfarrer Halnel aus Habstein daselbst
gefundenen Versteinerungen Ostrea carinata, Trigonie sulcataria und
Vola aequicostata den untersten Koritzaner Schichten (Cenoman) an,
wogegen der harte kieselige Sandstein des Eichbergels bei Bohm.-
Leipa der jiingsten Schicht der bohmischen Kreideformation angehort,
was die charakteristische Versteinerung Pholadomia candata beweist.
Dieser Sandstein ist auch noch bei Kreibitz zu finden und gehort
den Chlomeker Schichten an (Untersenon).

In der Umgebung von Schluckenau, Rumburg, Warnsdorf liegt
aber der Granit an der Oberfliche und ist auch von verschiedener
Beschaffenheit, Nordlich von Schluckenau, an der siichsischen Landes-
grenze bei Rosenhain und am Taubenberge sowie zwischen Schluckenau
und Nixdorf ist er von kleinem, aber gleichem Korn und besteht aus
Quarz, Orthoklas, Oligoklas und Biotit. Auf dem Berge Schweiderich
sowie auf seiner westlichen Seite findet man denselben kleinkérnigen
Granit, welcher jedoch auf der ostlichen Seite des Schweiderichs mehr
grobkornig wird und bei Rumburg in den porphyrischen Granit iber-
geht, der aus groBen Orthoklaskristallen, kleineren Oligoklaskristallen,
aus Quarz und Biotit besteht.

Die beiden Gesteine, Sandstein und Granit, welche grole
Flichen bedecken, wurden nun von anderen Eruptivgesteinen, so von
Granit, Diabas, Porphyr, Trachyt, Basalt und Phonolith durchbrochen,
wobei sie mannigfache Verinderungen erlitten. Die Sedimentgesteine
haben bei dem Durchbruche gliihendfliissiger Massen vielfache Stérungen
und Verschiebungen ihrer horizontalen Lage erfahren, sie haben selbst
in ihrer Materie wesentliche Verinderungen erlitten, sie sind durch
die Glut metamorphosiert worden. Auch die anderen durchbrochenen
Gesteine blieben nicht immer unverindert. Die verschiedenen Ver-
inderungen, welche man an den durchbrochenen Gesteinen wahrnehmen
konnte, wurden schon frither?) besprochen. Hier mége noch nach-
triaglich folgendes erginzt werden.

Wie am Hirnsnerteiche bei NeuschloB sieht man gleiche Stérungen
des Sandsteines auch an anderen Orten, so im Paulinental, bei Birg-
stein gegeniiber der Fichtelschenke, bei Zwickau usw.

An anderen Orten wurde der an die ausbrechende glithende
Masse angrenzende Sandstein insofern verindert, als er formlich weich
wurde und dann beim Abkiihlen in schwichere oder stirkere Saulen
sich absonderte wie das Eruptivgestein selbst; diese Sandsteinsiulen
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klingen wie ein ausgebrannter Ziegel. Solche wurden weiter gefunden
auf dem Wachberge bei Barzdorf, auf dem Haseldamm bei Aschen-
dorf, am siudlichen Abbang des kleinen Ahrenberges, am Pihlberge,
ja selbst in den Mihlsteinbriichen bei Jonsdorf, die schonsten aber
auf dem Hohlsteine bei Zwickau, von denen drei in den Sammlungen
des naturhistorischen Kabinetts der k. k. Staatsrealschule in Béhm.-
Leipa aufbewahrt werden und die stirksten auf dem Berge Kaéov
bei Miinchengritz. Der Berg Kaéov besteht aus kahlen Basaltblécken
und an seinem Nordabhang liegt das Dorf Sychrov. An dem sidwest-
lichen Abhang ist ein Steinbruch aufgeschlossen, dessen steile Winde
aus fast horizontalliegenden, 3—4 m langen Sandsteinsiulen von 1 dm
Querdurchmesser bestehen, so daB sie ganz den Basaltsiulen dhneln,
sich nur von diesen durch ihre weiBe Farbe unterscheiden. Zwei
solche Siaulen sind in der petrographischen Sammlung des Landes-
museums in Prag aufgestellt.

An wieder anderen Orten hat die durchbrechende Eruptivmasse
Lehmschichten getroffen, wodurch diese metamorphosiert und in eine
feste, fast glasartige Masse umgewandelt wurden. Sehr schén war es
zu sehen in dem schon crwihnten Basaltbruche des Haseldammes bei
Leipa. Von hier wurde der Basalt als Schotter verwendet und der
ausgebrannte Lehm bildete als Basaltjaspis eine Wand des verlassenen
Bruches. An einigen Orten wurde zwischen Basalt und den durch-
brochenen Sandstein eine 1—2 dm michtige Lehmschicht einge-
schoben. Solche Schichten wurden bei der Teufelsmauer beobachtet,
sie ist aber am schonsten am durchbrochenen Damme des Aschen-
dorfer Teiches bei Leipa zu sehen.

Wenn man von Dauba nach Nedam geht, muB man den Kund-
berg passieren; quer iitber den Weg geht ein 1 » michtiger Basalt-
gang, welcher von beiden Seiten an Sandstein grenzt. Auf beiden
Seiten ist zwischen Sandstein und Basalt eine 1/, dm michtige Lehm-
schicht eingeschoben. Auf dem Bergriicken zwischen Schénau und
Nixdorf wurden Granitstiicke gefunden, die von Basaltadern durch-
drungen waren. Mit bloBem Auge war an den Beriihrungsstellen beider
Gesteine keine Verinderung wahrzunehmen, aber auch bei der mikro-
skopischen Untersuchung hat der Granit in seinen Bestandteilen keine
Verinderung gezeigt. Die Grenze zwischen den beiden Gesteinen
war geradlienig und scharf. Nur soviel konnte bemerkt werden, daB
an einigen Quarzkristallen kleine Augitkristalle zu sehen waren; das
Magma ist nirgends in den Granit eingedrungen.

Am Finkenbergel bei Warnsdorf, unweit des Bahnhofes, wird der
Phonolith gebrochen. In demselben finden sich zahlreiche Granitstiicke,
an denen die Beriihrung beider Gesteine wahrgenommen werden kann.
Mit bloBem Auge beobachtet scheint der Granit so veriandert zu sein,
daB der Glimmer ganz verschwunden ist und die Feldspate in eine
griinliche chioritische Masse umgewandelt erscheinen; der Quarz blieb
jedoch unverindert. Bei der mikroskopischen Untersuchung zeigt sich
jedoch der Granit in seinen Bestandteilen auBer dem Glimmer unver-
andert, nur sind die Feldspate von jener chloritischen Masse, die wohl
durch die Zersetzung des Glimmers entstanden ist, verfirbt. Die Grenze
zwischen Granit und Phonolith ist jedoch eine scharfe gerade Linie.
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Die durchbrechenden Eruptivgesteine sind zum groBten Teil
basaltische Gesteine und Phonolithe. Es kann nicht unsere Aufgabe
sein, alle in der Bohm.-Leipaer Umgebung vorkommenden sehr zahl-
reichen Durchbriiche der basaltischen Gesteine und Phonolithe einer
eingehenderen Untersuchung zu unterziehen; es sollen vielmehr nur
jene eruptiven Massen, die durch ihre GroBartigkeit oder durch ihre
mineralische Zusammensetzung bemerkenswert erscheinen, naher ins
Auge gefaBt werden. Und zwar sollen vorerst die basaltischen Ge-
steine, dann die Phonolithe besprochen werden.

1. Die basaltischen Gesteine der Bohm.-Leipaer Umgebung sind
nach ihrer mineralischen Zusammensetzung sehr verschieden.

a) Im nachfolgenden mégen die melilithfibrenden Basalte durch-
genommen werden.

In den Sitzungsberichten der konigl. bohm. Gesellschaft der
Wissenschaften in Prag habe ich im Jahre 1883 Melilithbasalte be-
schrieben, die in der Gegend zwischen Bohm.-Leipa und Bohm.-Aicha
gefunden wurden. In denselben Sitzungsberichten des Jahres 1889
veroffentlichte ich solche, die in der Gegend zwischen Bohm.-Leipa
und Schwoika ausfindig gemacht wurden. Seitdem wurden neuere
Fundorte dieser eigentiumlichen Gesteine ermittelt, die alle in &st-
licher Richtung von Bohm.-Leipa liegen. Es sind dies 1. der Wach-
berg bei Barzdorf, 2. bei Grofgrinau, 3. der Luberberg
(auch schwarzer Berg genannt), 4. der Weinbergbei Wartenberg,
5.der BuchbergbeiSchonbach, 6. Kirchbergbei Pankraz,
7. die Steinbriiche bei Kessel, bei Kf¥idai, bei Woken, 8. die
Bellai und die Hofekuppe bei B6hm.-Aicha und schlieBlich
noch ein Gang nérdlich von Bohm.-Leipa.

1. Der Wachberg bei Barzdorf ist ein 362 # hoher, nur mit
Graswuchs bedeckter Hiigel, der gegen Barzdorf schroffer abfillt, gegen
Voitsdorf sich jedoch langsam senkt. Auf der Barzdorfer Seite waren
mehrere Steinbriiche, in denen ein prachtvoller, weiBer grobkdrniger
Sandstein zum Vorschein kam, der in den oberen Lagen gefrittet war.
Das Eruptivgestein wurde in einigen Sticken am Gipfel, dann auf der
nordlichen Seite in einem kleinen Steinbruch anstehend gefunden;
auf der siidlichen Seite konnte kein anstehender Felsen ausgeforscht
werden, doch liegen hier zahlreiche Lesesteine herum, von denen
Proben zur Herstellung von Dinnschliffen genommen wurden. In diesen
Diinnschliffen uberrascht beim ersten Blick in das Mikroskop eine
auffallend groBe Menge von farblosen Olivineinsprenglingen, die alle
eine scharfe Kristallbegrenzung und zahlreiche unregelmiBige Risse
haben. Diese Olivineinsprenglinge sind in einer lichtbriunlichen, etwas
feinkornigen, zahlreiche Magnetitkérner enthaltenden Grundmasse ein-
gebettet, welche sich in ein Gemenge von verwitterten Melilith-
kristallen, kleinen Magnetitkdrnchen, zahlreichen Perowskitkristallen
in verschiedenen GroBen, spirlichen, aus violetten Stiubchen und
Strichen bestehenden Hauynkristalien und von kleinen lichtbriunlichen
Augitschnitten auflost.

2. Vom Wachberge bei Barzdorf erstreckt sich gegen Norden
eine ganze Hiigelreihe an der Westseite von Barzdorf und
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GroBgrinau; nirgends ist aber anstehendes Eruptivgestein anzu-
treffen, nur zahlreiche Lesesteine liegen an der ganzen Hiigelreihe
zerstreut herum. Von diesen wurden an mehreren voneinander ent-
fernten Orten Probestiicke genommen, die sich alle als Melilithbasalte
erwiesen. An der Grundmasse dieser nehmen Melilith, Augit und Erz
teil. Der Melilith ist zum gréBten Teil in eine fast farblose erdige
Masse umgewandelt und viel zahlreicher als die einzelnen allotrio-
morphen briunlichen Augite. Als Einsprenglinge sind viele farblose
Olivine vorhanden, die an den Spaltrissen bliulichschwarz erscheinen
und sowohl in Kristallen als auch in Kérnern vorkommen. Perowskit
und Magnetit ist in kleineren und groferen Stiicken anzutreffen; der
Magnetit ist besonders stark gehiuft an den Rindern der Olivine oder
auch in ganzen Gruppen. Hin und wieder erblickt man eine farblose
grelle Apatitnadel.

3. Siidlich von Luh, in dem Winkel, wo sich die StraBe Brims-
Wartenberg mit der StraBe Niemes-Gabel kreuzt, trifft man einige
niedrige Ricken, die den Namen Luher Berg oder auch schwarzer
Berg fithren. Das griinlichgraue Gestein ist vom mittleren Korn und zeigt
im Dinnschliffe zahlreiche farblose, nicht scharf geradlinig begrenzte
Melilithleisten, einzelne mit Pflockstruktur, die mit Augitbruchstiicken
und viel Erzstaub die Grundmasse bilden; einzelne Melilithleisten sind
verwittert und erdig. Sehr oft hiufen sich gréBere Magnetitschnitte.
Die Olivineinsprenglinge sind nicht so hiufiz vorhanden, sind farblos
und in groBeren und kleineren Kristallen. Kleine Perowskitkristalle
sind recht zahlreich vorhanden,

4. Hart an der StraBe von Niemes nach Wartenberg erhebt sich
rechterseits nahe bei Wartenberg ein 328 m hoher Berg, Weinberg
genannt. Am Gipfel ist eine groBere Vertiefung, in der kein Gestein
zu finden ist. Dagegen trifft man an dem der StraBe zugekehrten
Abhang anstehenden Basalt, der gebrochen wird, zahlreich mit Kalk-
spat ausgefiillte Spalten enthidlt und in abgerundete knollenférmige,
sehr harte Stiicke zerfillt, Auf dem gegeniiberliegenden Abhange
treten Basaltstiicke in I'orm von gréferen und kleineren Blocken auf.
Der Basalt ist schwirzlichgrau, vom mittleren Korn und enthilt ein-
zelne Toneinschlisse. Die zum groBen Teil glasige Grundmasse besteht
aus auBerordentlich reichlichem FErzstaube, wodurch das Studium
der Dannschliffe erschwert wird; in dieser sind zahlreiche kleine farb-
lose Melilithleistchen. Als Einsprenglinge sieht man nicht selten scharf-
begrenzte Olivinkristalle, die ErzeinschluB fiihren, Perowskit in kleinen
Kornern.

5. Der Buchberg liegt nordostlich von Schénbach und weist
zablreiche Basaltfelsen auf. Zu Dinnschliffen wurden Proben sowohl
von der Siidwestseite, und zwar vom FuBe, vom Abhang und auch
vom Gipfel des Berges sowie auch von einem Basaltfelsen der Sid-
seite genommen. Das Gestein ist griinlichgrau, mittelfeinkérnig und
schlieBt einzelne Tonstiicke ein. Im Mikroskop sieht man eine groBe
Menge von Olivineinsprenglingen von scharfeckiger Begrenzung und
ofter weit vorgeschrittener Umwandlung, die in einer aus Magnetit,
Melilith, Augit und Perowskit bestehenden Grundmasse eingebettet
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sind. Die Augite kommen nicht in ganzen Kristallen, sondern nur in
mehrfach zersprungenen Bruchstiicken vor, sind nicht zahlreich, von
lichtbriunlicher Farbe und werden von den Melilithkristallen weit an
Zahl ubertroffen. Einige Melilithkristalle bilden fast farblose Leisten,
die zumeist mit einem parallel zur linueren Seite gehenden MittelriB
versehen sind. Die meisten sind jedoch mit graulichen Staubkérnern
gefilllt und bilden den groften Teil der Grundmasse ; bei auffallendem
Lichte sind sie kreideweil. Zahlreiche, nicht besonders geradlinig
begrenzte Hauynkristalle mit dunkelviolettem Strichnetz und eben
solchen Staubkérnchen ohne lichte Umrandung sind vorhanden. Auch
lichtbraunlicher Biotit kommt in der Grundmasse einzeln vor. Perowskit
ist recht zahlreich in kleineren und gréBeren braunlich durchscheinenden
viereckigen Schnitten von 0°02—O0-5 mumn, zahlreicher jedoch sind die
Magnetitkristalle. Lange farblose, grell hervortretende Nadeln sowie
kleine sechsseitige Querschnitte mit schwarzem Kerne gehéren dem
Apatit an. Auch bischelige Zeolithbildungen kénnen einzeln beobachtet
werden. In einigen Schliffen, die von den Blocken der Siidwestseite
herrihren, fehlt der Perowskit ganz oder kommt nur in sparlichen,
ganz kleinen Kristillchen vor und die schon begrenzten Olivinkristalle
sind in rotbraune Eisenverbindungen umgewandelt. In den Hohlriumen
befindet sich sekundarer Kalkspat.

6. Der griinlichgraue mittelfeinkérnige Basalt des Kirch-
berges bei Pankraz besteht aus einer dichten Grundmasse, in
welcher sehr zahlreiche Olivineinsprenglinge vorkommen. An der
Grundmasse nimmt teil vor allem der Augit, der mit dem sehr zahl-
reichen Erzstaub o6fter das mikroskopische Bild verdunkelt. Die
Augite sind hypidiomorph braunlich, diinn siulenformig und in gréfierer
Zahl vorhanden als die teils farblosen, teils schon erdigen Melilith-
kristalle. Magnetit kommt als Staub wie auch in Kérnern vor, dazwischen
hin und wieder kleine braunlich durchscheinende Perowskitkristalie. Die
Olivinkristalle sind sehr zahlreich, mit scharfer kristallographischer
Begrenzung, farblos mit maschenartigen Rissen und zahlreichen Ein-
schlissen von Erz und Grundmasse. In den Hohlriumen ist reichlich
Kalkspat anzutreffen.

7. Der aus den Steinbriichen bei Kessel und 8. bei Kfidei
genommene schwarzgraue, etwas grobkornige Basalt besteht aus einer
groBen Zahl hypidiomorpher, ansehnlicher lichtbrauner Augite. die mit
den in den Zwischenriumen vorhandenen farblosen Nephelinpartien
die Grundmasse bilden. Darin sieht man vorerst groBe Augiteinspreng-
linge von derselben Farbe und farblose Olivinschnitte, die wohl scharf
begrenzt sind, jedoch abgerundete Rinder haben; die Olivinschnitte
schlieBen viele Erzkorner ein und sind auch einzeln umgewandelt.
AuBerdem nimmt man einzelne farblose Melilithleisten wahr, die meist
mit einem MittelriB versehen sind und die bekannte Pflockstruktur
deutlich erkennen lassen; einzelne sind etwas umgewandelt und
bestiubt. Magnetit ist recht zahlreich vorhanden und ist auch gleich-
maBig verteilt.

9. Im Steinbruche von Woken, sitdostlich von Schwabitz bei
Niemes kommt ein schwarzgrauer Basalt vom mittleren Korne vor,
dessen Grundmasse aus vielen briunlichvioletten Augitkristallen und
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reichem Magnetitstaub besteht. In den Zwickeln ist farblose Nephelin-
masse eingeklemmt. Als Einsprenglinge nimmt man wahr Olivin, Augit,
Melilith, Magnetit, Rhonit und Leuzit. Sehr zahlreich sind die etwas
abgerundetcn Olivinschnitte, die farblos und maschenartig stellenweise
an den Spriingen schmutziggriin sind, die Augite sind weniger zahlreich
und violettbraun, Melilith kommt hiufig in farblosen Leisten mit
scharfer Begrenzung und mit Mikrolitheneinschlissen in der Mitte
der langeren Seite vor; die Einschliisse nehmen zur Mitte der Leiste
an Zahl ab. Rhonit bildet recht groBe typische Kristalle vou dunkel-
brauner Farbe, die im ganzen Dunnschliffe gleichmifiig verteilt sind.
Iin und wieder erblickt man rundliche, farblose, isotrope Leuzitkristalle
mit zahlreichem EinschluB8 von Erzstaub.

8. Belai ist ein niedriger Bergriicken bei den Doérfern Rownei
und Schelbitz bei Béhm.-Aicha in der Richtung von Siidwest nach
Nordost. Er enthilt einen schimalen DBasaltgang, dessen norddstlicher
Teil gegenwiirtig abgebaut wird. Das Gestein ist grauschwarz und
vom mittleren Korn. An der Bildung der Grundmasse nehmen Augit
und Nephelin teil. Der Augit ist in zahlreichen kleineren briunlichen
Kristallen, zwischen welchen sich farblose Stellen befinden, die recht-
eckige Formen haben und mit einzelnen Mikrolithen versehen sind,
meist aber nur die Zwischenriume zwischen den Augiten ausfillen;
das ist nephelinitische Klemmasse. Darin liegen sehr zahlreiche Olivin-
einsprenglinge, die wohl in Kristallen auftreten, durch magmatische
Korrosion jedoch gerundet sind; an den Rindern, Spalten und Rissen
sind sie in eine graue Masse umgewandelt, die 6fter auch den ganzen
Schnitt ausfilllt. Zahlreiche farblose Leisten mit Langsrissen und
elliptischen Mikrolitheneinschlissen gehéren dem Melilith an. Die
Einschlisse hiufen sich in der Mitte der Langsseiten an und nehmen
gegen die Mitte der Kristalle an Zahl ab, so daB der Melilithkristall
einer augitischen Sandulirform gleicht. Auch Rhénit ist in einzelnen
Kristallen bemerkbar und Magnetit ist gleichmaBig verteilt. Hin und
wieder erblickt man ein isotropes rundliches oder mehreckiges Leuzit-
korn mit zahlreichen Erzkérnern im Zentrum.

9. Die Hofekuppe ist ein kleiner Berg, 3 km nordwestlich
von Bohm.-Aicha, etwa 500 s hoch. Uber diesen zieht sich ein
schmaler Basaltgavg, der als Fortsetzung des Belairiickens angesehen
werden konnte, ist aber vom letzteren durch ein tiefes Tal getreunt.
Das schwarzgraue mittelfeinkérnige Gestein stimmt einigermalBlen mit
dem der Belai iiberein. Die Grundmasse besteht aus einer groBen
Menge kleinerer Augitkristalle von lichtbraunlicher Farbe, die mit
zahlreichen kleineren Magnetitkérnern gemengt sind. Die in den
Zwickeln vorkommenden farblosen Stellen gehéren dem Nephelin an.
In dieser dichten Grundmasse sind Olivin, Melilith und Leuzit einge-
sprengt; auch groBere Augiteinsprenglinge von rétlicher Farbe sind
vorhanden! Der Olivin ist zablreich in farblosen scharfeckigen Kristallen
mit Einschlissen von Magnetit und Grundmasse. Der Melilith ist teils
farblos, teils gelb und in zahlreichen rechteckigen Leisten mit einem
LangsriB und kiirzeren Querspalten. Die farblosen Melilithkristalle
zeigen eine deutliche Sanduhrform, die durch Erzeinschliisse und farb-
lose Mikrolithe verursacht wird. Die Leuzitdurchschnitte sind rundlich-
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eckig bis rundlich, farblos, mit zahlreichen Einschlissen von Erzstaub
und eiférmigen Mikrolithen, die teils im Mittelpunkte sich ansammeln,
teils auch kranzartig gereiht sind. Die Leuzitdurchschnitte haben einen
Durchmesser von 0'5—0-8 mm; einzelne Leuzitkristalle sind schon in
Umwandlupg begriffen. Rhonit ist einzeln zu bemerken, und zwar sowohl
in leistenférmigen schwarzbraunen Kristallen, als auch in ganzen Fetzen.

10. Am Mihlberge zwischen der Miihle und dem Bergbauer
in Bokwen, nordéstlich von Béhm.-Leipa, wurde an der Stelle, wo ein
vom Dorfe sich ziehender, mit Feldern bedeckter Riicken steil zum
Mihlgraben abfallt, ein Steinbruch aufgeschlossen, dessen Gestein
griinlichschwarz und vom mittleren Korn ist und das in Kugeln vor-
kommt, die im Tuff eingebettet sind. Die Dunnschliffe lassen vor
allem eine bedeutende Anzahl groBer, stellenweise balkenartiger farb-
loser Melilithleisten in einer etwas grauen, mit Erzstaub vermengten
Grundmasse, die nephelinitischer Natur ist, erblicken; darin liegen
sehr zahlreiche maschenartige farblose Olivineinsprenglinge, von denen
einzelne in briunlichgelbe Massen umgewandelt sind. Magnetitkérner
sind zahlreicher als die kleinen Perowskitkristalle. Nicht selten trifft
man violett bestiubte Hauynschnitte ohne scharfe Begrenzung an; auch
Biotitschiippchen sind einzeln zu sehen. In den Hohlriumen beobachtet
man sekundéiren Kalkspat.

Anhangsweise moge noch der Basalt des westlich von Henners-
dorf bei Deutsch-Gabel gelegenen Geiersberges und des Veilchenberges
zwischen Schonbach und Pankratz erwihnt werden, der aller Wahr-
scheinlichkeit nach zu den Melilithbasalten zuzuziahlen ist; doch zeigt
das mikroskopische Bild beider ein filziges Gewebe von unbestimm-
baren Bestandteilen, nur an einigen Stellen konnen gelbliche Melilith-
leisten beobachtet werden. Die Olivineinsprenglinge sind gréBtenteils
in rotbraune Eisenverbindungen verwandelt. Augit ist als Bestandteil
der Grundmasse wohl zu erwarten, aber kaum mit Sicherheit nach-
weisbar, Auch Quarzkérner kommen nicht selten vor; sekundirer
Kalkspat ist zahlreich vorhanden. Auch das Gestein des Haselberges
hinter dem Brauhause in Béhm.-Leipa ist diesen Basalten anzureihen,
doch ist es sehr stark verwittert. An der Bildung der Grundmasse
nehmen Augit, chloritische Gebilde und sehr reichliches Erz teil. Ein-
zelne Erzschnitte zeigen ein briiunliches durchscheinendes Innere, das
an Perowskit erinnert. Unter den Einsprenglingen sind sehr zahlreiche
chloritische, scharfeckig begrenzte Kristallbruchstiicke, die wohl dem
Olivin ihre Entstehung verdanken, nebst Augit und basaltischer Horn-
blende zu erwihnen. Sekundirer Kalkspat ist auch hier reichlich
anzutreffen.

b) Leuzitfihrende basaltische Gesteine kommen vor:

1. auf dem Binberge bei Graber, 2.im Steinbruche des Waldes
zwischen Wernstadt und WeiBkircechen, 3. im Steinbruche bei
Woken, 4. auf der Belai, 5. auf der Hofekuppe, 6. auf dem
Kalvarienberge bei Zwickau, 7. auf dem Starbergel bei Rodo-
witz, 8. auf dem Eichberge bei Sandau, 9. auf dem Kesselberge
bei Gro8bocken, 10. auf dem Wenzelberge bei Kleinbocken und
11. auf dem Méaddelberge bei Klein-Schokau.
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1. Der Binberg ist ein 542 m hoher, nordwestlich. von Graber
gelegener Berg. Das Gestein desselben ist von einer braunlichschwarzen
Farbe und vom mittleren Korn und zeigt bei der mikroskopischen
Untersuchung eine aus briunlichem Glase, aus Plagioklas, Augit und
Magnetit bestehende Grundmasse; vorwaltend ist in derselben der
Plagioklas und Magnetit. Der Plagioklas bildet kleine farblose Leistchen,
die mit kleinen braunlichen Augitsiulchen und Erzstaub gemengt sind.
Als Einsprenglinge treten grofe, tafelférmige, farblose Plagioklase auf,
die durch bedeutende VergroBerung des Brachypinakoids entstanden
sind, sowie auch groBe leistenfoérmige Schnitte, die der groSen Ent-
‘wicklung nach der Brachydiagonale ihre Entstehung verdanken; beide
fihren zahlreiche Einschliisse von kleinen Augitkristillchen, Magnetit-
kornern und Partien briaunlichen Glases; die Plagioklasleisten sind
haufiger und schén zwillingslamelliert. Die Magnetiteinsprenglinge
kommen in groBen Fetzen vor und die grofen Augite sind von der-
selben IFarbe wie die kleinen der Grundmasse. In der Grundmasse
sind ferner hiufig achteckige bis rundliche Schnitte wahrnehmbar,
die im Zentrum gehiufte Erzkoérner, umgeben von einem farblosen
Rande zeigen; es sind Leuzitkristalle, von denen einzelne einen Durch-
messer von 02 bis (-5 mm haben; nur selten trifft man noch grofiere
Schnitte. Auch einzelne grelle Apatitnadeln sind zu bemerken.

2. Aus dem Steinbruche im Walde zwischen Wernstadt
und WeiBkirchen, nahe der Hundorfer Beile ist das Gestein
schwirzlichgrau mit gréBeren Augiten; das verwitterte Gestein ist
gelblich. Die Grundmasse ist zum Teil briunlichglasig mit zablreichen
kleinen farblosen Plagioklasleisten, die auch fluktuierend auftreten,
und weniger zahlreichen kleinen siulenférmigen Augiten. Die zweite
Augitgeneration bildet kleine und groBe violette Titanaugite, die schon
mit dem freien Auge im Dinnschliffe deutlich sichtbar sind. Magnetit
-ist in kleinen Koérnern, aber auch in groBen Klumpen vorhanden. Hin
und wieder erblickt man groBere rundliche Leuzitpartien, die Erzstaub
im Zentrum haben, umgeben von einem farblosen Rande. Kinzelne
Apatitnadeln und sechseckige Querschnitte kommen auch vor.

3. Das leuzitfibrende Gestein aus dem Steinbruche bei Woken
sowie 4. das von der Belai und 5. von der Hofekuppe wurde
unter den melilithfithrenden Basalten besprochen.

6. Im Nordosten von Zwickau, kaum eine halbe Stunde entfernt,
erhebt sich ein mit einer Kapelle gekrénter, 437 m hoher Basaltberg,
der Kalvarienberg, dessen Siulen bei der Verwitterung in deut-
liche Kugeln zerfallen. Das feinkornige, schwarzgraue Gestein enthilt
eine lichtbraunliche Glasmasse, in welcher eine Menge kleiner, licht-
briaunlicher Augitkristillchen mit feinen farblosen Plagioklasleistchen
abwechseln; dazwischen viel Erzstaub; stellenweise tritt die licht-
braunliche Glasmasse deutlich zum Vorschein. Farblose, achteckige
-bis ganz rundliche Partien, umgeben von Mikrolithennadeln, wodurch
die rundliche Kristallform deutlich hervortritt, gehéren dem Leuzit
an, dessen Inneres frei von allen Einschliissen ist. Die Leuzitkristalle
haben einen Durchmesser von 03 bis 0'6 mm. Einzelne Leuzitkristalle
sind weniger scharf begrenzt, nur die Lagerung der Augit- und Magnetit-
-kristalle 1aBt den Leuzit erkennen. Auch Zeolithbildungen kommen
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einzeln vor. Magnetit ist iiber das ganze Gesichtsfeld gleichmaBig
verteilt und den Apatit erblickt man selten und in zierlichen Nadeln.

7. Der Starberg bei Rodowitz ist ein unansehnliches Bergel
unweit Biirgstein. Sein Gestein ist schwarz und schwarzgrau, mit
zablreichen weiBen Punkten, die sich bei niherer Betrachtung als
Zeolithbiischel erkennen lassen. Kieine Hohlraume in demselben sind
mit einer Kalkspatkruste uberzogen, auf welcher Chabasitkristalle
gefunden werden. Die Grundmasse des feinkérnigen Gesteines besteht
aus briunlichem Glase mit viel Erzstaub und kleinen siulenférmigen
Augitkristilllchen. GroBie Augiteinsprenglinge, die schon mit dem freien
Auge im Schliffe sichtbar sind, haben die Farbe der kleinen Augite;
doch findet man auch solche, die einen griinen Kern haben. Hiufiger
sind auch Schnitte brauner Hornblende wahrzunehmen. Zahlreiche
rundliche farblose Stellen gehéren dem Leuzit an, von denen die
zeolithischen Gebilde durch ihre bischelige Anordnung leicht zu unter-
scheiden sind.

8. Zwischen Sandau und GroBbocken liegt der 397 m hohe
Eichberg; sein Gestein ist grau und vom mittleren Korn. An der
zum Teil glasigen Grundmasse nimmt ganz besonders der Plagioklas
teil, der sowohl in zahlreichen farblosen Leisten als auch in groBen
tafelférmigen Kristallen vorkommt. Die Plagioklasleistchen sind stellen-
weise fluktuierend angeordnet und wechseln mit kleinen braunlichen
Augiten ab. Die groBen Plagioklasleisten zeigen eine prichtige Zwillings-
streifung urd sind mit groBeren Einschliissen im Innern versehen. GroBe
braunliche Augiteinsprenglinge sind mit dem freien Auge im Dunn-
schliffe sichtbar. Magnetit ist hiufig. Einzelne Leuzitschnitte sind nur
an der rundlichen Gruppierung der iubrigen Gemengteile und Staub-
anbiufung im Mittelpunkte erkennbar. Einzelne Apatitkristalle sind in
dicken grellen Siulchen vorhanden. Biischelige Zeolithbildungen kom-
men einzeln vor, — Die Diinnschliffe, die aus dem Gesteine der Berg-
spitze hergestellt wurden, enthielten einzelne Olivinkérner und die
kleinen- Plagioklasleistchen erwiesen sich groBer und geradliniger
begrenzt; die groBen Plagioklaskristalle fehlen jedoch ganz.

9. Siidlich von GroBbocken erhebt sich der 393 m hohe Kessel-
berg; sein Gestein ist grau grobkoérnig mit mikroskopischen Augit-
und Plagioklaskristallen. Ein etwas briunliches Glas mit zahlreichen
kleinen Plagioklasleistchen bildet mit kleinen briunlichen Augit-
kristallen und zahlreichen kleinen Magnetitkérnchen die Grundmasse,
in welcher groBe polysynthetische DPlagioklasleisten mit prachtiger
Zwillingsstreifung, groBe lichtbriunliche Augitkristalle und groBe
Magnetitpartien als Einsprenglinge vorkommen. AuBerdem sind zahl-
reiche teils eckige, teils rundliche Leuzitkristalle, die eine aus Magnetit-
kornchen bestehende Mittelpartie haben, deutlich erkennbar. Grelle
Apatitnadeln und sechsseitige Querschnitte sind 6fter anzutreffen.

10. Das Gestein vom Wenzelberge bei Kleinbocken ist fein-
kornig, schwirzlichgrau mit zahlreichen weifen Punkten und Strichen.
Ein dichtes Gemenge von Augit, Magnetit und Plagioklas bildet mit
etwas Glas die Grundmasse dieses Gesteins; die Augite sind sehr
klein lichtbraunlich, die Erzkérner sehr zahlreich staubartig und die
Plagioklase bilden kleine farblose Leistchen. GroBe Augite von braun-
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licher Farbe und gréBere farblose Plagioklasleisten kommen als Ein-
sprenglinge vor; die Augite sind hiufig verzwillingt und mit Zwillings-
lamellen versehen, die Plagioklase zwillingslamelliert und mit zahlreichen
Einschliissen der Grundmasse. Leuzit ist zahlreich vorhanden in gréBeren
(02 bis 0'3 mm im Durchschnitte) farblosen, teils achteckigen, teils
rundlichen, scharf begrenzten Schnitten, mit oder auch ohne zentralen
EinschluB, ofter mit kranzférmigem Einschlusse. GroBere Magnetit-
partien sind ofter bemerkbar.

11. Die Diinnschliffe des Gesteins vom Wege zum Midel-
berge lassen schon mit dem freien Auge groBe Augitkristalle von
braunlichroter Farbe erkennen, die in einer dichten, etwas Glas ent-
haltenden Grundmasse eingesprengt sind. Die Grundmasse besteht aus
einer groBen Menge winzig kleiner Magnetitkérner, zahlreichen farb-
losen, auch fluktuierend angeordneten Plagiokliasleisten und wenigen
lichtbraunlichen siulenférmigen kleinen Augitkristallen. In dieser
Grundmasse nimmt man kleinere und gréBere achteckige und rund-
liche Leuzitkristalle wahr, die eine dicht mit Erzkérnern gefillte
zentrale Partie aufweisen, um welche ein schmaler farbloser Rand sich
befindet. Auch groBere Magnetitfetzen sind hin und wieder vorhanden.
Die Diinnschliffe der beiden letzten Fundorte hat mir Herr Oberlehrer
Anton Senger aus Klein-Schokau aus seiner Sammlung bereitwilligst
zur Verfiugung gestellt, wofiir ich ihm meinen besten Dank sage.

Konigl. Weinberge, den 20. April 1914,

Literaturnotizen.

K. Vrba. Meteoritensammlung des Museums des
Konigreiches Bohmens in Prag, Ende 1913, 20. 8. gr.-89,
Prag 1914.

Seit dem Erscheinen des letzten Katalogs der Meteoritensammlung des
Konigreiches Béhmen in Jahre 1904, welcher 181 Fall- und Fundorte — 78 Eisen,
18 Mesosiderite, Siderophyre und Pallasite, 86 Steine — in 218 Stticken — 94 Eisen,
26 Mesosiderite, Siderophyre und Pallasite, 98 Steine — im Gesamtgewichte von
88.724 gr — 67.494 gr Eisen, 2894 gr Mesosiderite, Siderophyre und Pallasite, 13.336 gr
Steine — aufgewiesen hat, ist die Sammlung so bedeutend angewachsen, daB sich
der Autor zur Publizierung eines neuen Katalogs entschlossen hat. Die Sammlung
umfaBt gegenwiirtig 255 Fall- und Fnndorte, darunter die Hauptsticke von Alt-
Béla (0'8), Bohumilic (0'8), Praskoles (07) und Seléan (1'0). Es sind 98 Eisen,
21 Mesosiderite, Siderophyre und Pallasite, 136 Steine, in 808 Stiicken — 121
Eisen, 30 Mesosiderite, Siderophyre und Pallasite, 157 Steine — im Gesamtgewichte
von 214.209 g» vorhanden, davon 192-516 g» Eisen, 4053 gr Mesosiderite, Sidero-
phyre und Pallasite, 17.640 g» Steine.

In der beigelegten Liste sind die Meteoriten der Sammlung nach der Fall-
oder Fundzeit geordnet, zusammengestellt. Mit wenigen Ausnahmen wurde Ber-
werths Lokalititennume des Wiener Katalogs vom Jahre 1902 {ibernommen.

Von Osterreioh-Ungarn stammen 28 Meteoriten (9 von Bohmen, 4 von
Mihren, 1 von Oberésterreickh, 7 von Ungarn, 1 von Kroatien und 1 von Bosnien).

Die Publikation ist gleiohzeitig in béhmischer Sprache erschienen.
(J.V. Zelizko.)
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	Wurm, Friedrich: Beiträge zur Kenntnis der Eruptivgesteine der Böhm.-Leipaer Umgebung.- Verhandlungen der k.k. Geologischen Reichsanstalt, 1914, S.248-257, 1914.
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257

